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Dann mar bas ôerjdjeit bes Hinbes eine Zeitlang
oafant- SBenigftens fdjien es mir fo.

Gegenmärtig aber bat ber nun fünfiäbrige Heine äRanit
eine mächtige fffreube an ber îfdjtcrlinie. 2ßie er baju gc»
fornmen ift, meih id) nicht. Gr erttärte mir einfach eines
Dages: ,,2Beifdjt, SRuetti, ein es 2td)ti ifd>t öppis -rounder»
bar Sd)ötts." 3d) Jagte ihm, dah id) feine Segeifterung
mobl oerfteben fönne. Hnb umotllfürlid) idjrieb id) eine
grofee 2Id)t in bic Duft. „Siebft bu, mie bas fd)toiitgt, fid)
fliebt unb mieder findet." Der kleine fdjautc mid) etrnas
erftaunt an. So ganj batte er mid) mobl nidjt oerftanben.
21 ber bic Dauptfadje mar ibm ja meine Deilnabme. Stielt
boite er ßapicr unb Stift. 3d) fiibrte ibm bic ôanb. 2lbcr
id) fpürtc gieid), bah feinen ffingereben bic Semegung nod)
fremb mar. Da legten mir ben Stift mieber beifeite. 3d)
oerfuebte nun einfad), ben illeinen bic fdjöne, tiare Dinie
erleben 311 laffen, indem id) bett gattjeit Saum füllte mit ben

Sdjroingungen, bic jur 2fd)t fübreit, immer bie Heine öanb
in ber meinen. Der fonft fo guedfilbrige Sub mar gaitj an-
bädjtig. 3n ben näcbftcn Sagen tarn er ieben 2lugenblid:
„fRu gfdjminb eis i b'Duft!" Satte id) feine Zeit, fo per»

fucfite er fein Seil auf eigene Sauft, mit dem SIeiftift. 2îot
läufig aber mar ibm ber red)te 2Beg nod) oerfcbloffen. Gr
ftellte einfad) 3ioci Singlein übereinander, fo bab eine $i»

gur entftanb, bie fo annähernd einer 2ldjt glidj. Umfo gröber

mar bie Srcube, als er enblid) bie crlöfenbe, fo lebenbige

Semegung erfabt batte, 2BeId)c Seligfeit ftrabltc ba ans
ben Hinberaugeit.

I Seither fiebt ber iiieine überall 2ld)tetlinien, ober er
labt fie entfteben. Ginmal fiht er am Soben uttb legt ein
Stiid Garn 3ur 2tdjt, ein anbermal midelt er bas .Habel
bes Staubfängers in lauter Üldjtent auf. Dann mieber ent»
beeït er, bab bie 9Rutter bie Schnur, bie fie oerforgen mill,
in 2ld)terlinien orbnet. Hiirslidj fdjautc er mid) lange an.
Dann fani er mit bem Zeigefinger unb meinte: ,,Du, mann
id) bir cfo um b'2luge fabre, unebure, obebure, unedlere,
obebure, bann git's au es 2ldjli." Gr, ber gar fein Zeichner
ift, 3eid)nct nun 3flug3eugc aus 2fd>fern, bie fid) freujeu
unb fribelt ®lürnd)en mit lauter 2td)terblättern, alles rcd)t
ungefdjidt nod), aber mit grober Siugabe. 3d) freue mid)
mit ibm unb oerfudje mid) in Ornamenten unb allerlei lu»
fügen Figuren, morin fid) bie geliebte Diitic immer mieber»
bolt. So mie feinerseit bie Sdjnedenlinie eine Freuden»
quelle für uns beibe mar, fo ober nod) tiefer begliicft uns
beute bie îldjterlinie. Das Hinb ift jeht nidjt mehr mie
damals auf bas Schauen allein angemiefen. Das Sefreienbe
bes eigenen Geftaltcns, bic fÇreube, fid) SOteifter 311 fühlen
über bie Heinen Ringer; bie Seligfeit, bind) Semegung Gmp»
finbungen aiisbrüden unb fid) fo mitteilen 311 fönnen, fom»
men jefet nod) basu.

3d) boffe feft, unfer Sub merbc bie Sprache ber Dinictt
immer tiefer erfafien lernen. 2Bie oiel reine Sreube mirb
ibm baraus fliehen, mie oiel Sdjönbeit mirb fie ibm er»

f«blieben!

31. S e 11 c r » £ a u f f e r.

Sranf Setter:. 3)iC ©tügnofßtt bßö 3)r. 3tmmettÜr. Deteftiögefd)id)tcn

$cutfdj oon SOÎavic gvansoë. — Copy

5.

Das Didjt ber Sillatblampe blinfte in smei 2lugcn
gläferlinfen auf bem grünen Dudi auf — bem ßräfent
bes Doftors. Der Doftor lief; ben Gntpfänger ber Gabe
feine toefunbe mit bem Slid los, als er mieber bas 213ort
ergriff:

,,Saben Sie es ber elenden 3ef)n Gulben megeit ge»
tan, Oofterbout?"

Der .Hellner antmortete nid)t. Gs arbeitete oulfanifd)
in feinem mächtigen .Hörper.

,,Gs mar nidjt bas Gelb, es mar fein Dädjeln, nidjt
mabr?"

Die 2Iugen bes .Hellners flammten auf.
„Sein — fein oerbammtes böbuifebes Grinfcn!"
^2Bie alt finb Sic, Oofterbout? Secbsig?"

Die Zunge bes Hellners bemegte fid) mie auf roftigeu

^"^Sierunbfedföig! Hnb Hellner. Xlnb frob, rtod) Hellner

311 fein. Hnb gejmungen, immer 31t laufen. Unb gesmungen,

Südlinge 311 machen. Xlnb gesmungett, fid) bas oerbammte

böbnifdje Grinfcn ber Beute gefallen 311 laffen

„Seilte abend befdjloffcu esie es 311 tun! 3dj las ben

Gntfdjluh in 3brem Gefid)t, obgletd) tdj suerft nidjt recht

oerftanb, mas id) ba las- 2Iber fagen ote nur eine andere

Sa «he. Oofterbout? 2Bann fam 3bncn bie ^sbee 311 Jhrem
2flibi?"

Die tpupillen bes Hellners blinften fdjmars- Gs mar
mie bas Slinfcn aus einem Srunncn.

,,2fu^ beuU abenb?"
ÄcIIncr mit 3ufctinincniTcprcBicn i-tppcu-

„ßaffen Sie uns eins 3Uin anberen legen unb uns
bann bas iRefuItat anfeben! Sie finb oierunbfe«h3ig._ Do
ift es fdjon mehrere 3abre her — lagen mir fünf, fedjs,

bah Sie bie ßeränberung hier oben bemerften!"

Der Doftor machte eine Gcfte itad) ber Stirne. Dei
Hellner fuhr auf.

„Sie --- Sie finb ein Satan! 3d) merbe --- id)

merbe —"

right by Gretlilein & Co., Zürich. 10

,,3a, tuas benn? 3ft es mit einem 3Jiorb ant 2lbenb
nicht genug? 3d) feilte bod) meinen, id) follte boef) meinen!
Zor fünf, fedjs 3al)ren bemerften Sie aifo, bah 3l)re Hurv
fidftigfeit 3U oerfdjminbcn begann. Das ift ein ^Phänomen,
bas fid) bei ben meiften älteren Deuten einftelft: bie früher
normal gefeben haben, merben meitfidjtig, unb bie fursfidjtig
maren, befommen bie normale Sebtueitc. 3lber anftatt bas
3U fagen unb 3l)re 23rille abgilegeu, fdjmiegcn Sie barüber
unb trugen 3bre 23rille als Sd)uh- 3tiemanb fann einen
äRanit, ber blinb mie eine Gulc ift, megeit irgendeines 23or»

falls perbädjtigen, menu feine 3lugengläfer entsmei finb. iRidjt
mabr? Xlnb barum tonnte niemanb oerfteben, mie es mit
jenen 2Baren 3ufammenbing, bie 31er iRadjtseit aus ber ®o»
bega oerfdjmanben."

Oofterbout, ber mit brennenbeit 3lugen sugebört hatte,
ftieh plöfilid) ein Gebeul aus — ein Gebeul, bei bem alle
3toeifeII)aft nüdjterneu Gâfte bes Dotais entfeht in bic £öbe
fuhren. Der junge Scbeltcnta mar oon ber Strohe berein»
gefommen, ebenfo abrett unb elegant mie nur fe. Oofter»
bout erhob einen sittemben Singer gegen ihn unb feuchte:

„Gr! Das ift er! 3lber — aber —"
Ohne ihn 31t beachten, manbte fid) ber Doftor an ben

jungen Debemann unb fragte furs:
„2luf roelche 2Beife?"
„Gas! 3d) fage 3bncu, er bemegte fid) in ber Dunfel»

beit mie eine Hatfe. Gr fal) nodj, bent Sett, in bas id)
meinen Doppelgänger aus Hiffcn gelegt hatte, fonftatierte,
bah id) balag, fab nad), ob bie fÇanfter oerfcbloffen maren,
öffnete bann ben Gasbabn unb ocrfdjmanb. Das Gan3e
dauerte feine drei itRinuten- Gr holperte über feinen Stuhl»
unb er machte and) nid)t bas leifefte Geräufd). Sie finb
unglaublich, Doftor! 3d) banfe meinem Schöpfer, bah id)
3hnen nachgelaufen bin, unb id) nehme jebes ÎBort 3uriid,
das id) jagte! 2ßattn finden 3bre Sorlefungen ftatt? 3d)
fomme nod) morgigen Dages bin."

Dr. Zimmertürs Sollmonbgefidjt ftrabltc oor Genug»
tuung über das Dob.

„3d) balte feine öffentlichen Sorlefungett", frä^3tf
„nur prioate. Daffcn Sie uns morgen in ber Sobega bc=
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Dann war das Herzchen des Kindes eine Zeitlang
vakant. Wenigstens schien es mir so.

Gegenwärtig aber bat der nun fünfjährige kleine Mann
eine mächtige Freude an der Achterlinie. Wie er dazu ge-
kommen ist, weis; ich nicht. Er erklärte mir einfach eines
Tages: „Weischt, Mnetti, eso es Achti ischt öppis wunder-
bar Schöns" Ich sagte ihm, das; ich seine Begeisterung
wohl verstehen könne. Und unwillkürlich schrieb ich eine
große Acht in die Luft. „Siehst du. wie das schwingt, sich

flieht und wieder findet." Der Kleine schaute auch etwas
erstaunt an- So ganz hatte er mich wohl nicht verstanden.
Aber die Hauptsache war ihm ja meine Teilnahme- Schnell
holte er Papier und Stift. Ich führte ihm die Hand. Aber
ich spürte gleich, das; seinen Fingerchen die Bewegung noch

fremd war. Da legten wir den Stift wieder beiseite. Ich
versuchte nun einfach, den Kleine» die schöne, klare Linie
erleben zu lassen, indem ich den ganzen Raum füllte mit den

Schwingungen, die zur Acht führen, immer die kleine Hand
in der meinen. Der sonst so gnecksilbrige Bnb war ganz an-
dächtig. In den nächsten Tagen kam er jeden Augenblick:

„Nu gschwind eis i d'Luft!" Hatte ich keine Zeit, so ver-
suchte er sein Heil auf eigene Faust, mit dem Bleistift. Bor
läufig aber war ihm der rechte Weg noch verschlossen. Er
stellte einfach zwei Ringlein übereinander, so das; eine Fi-
gur entstand, die so annähernd einer Acht glich. Umso größer

war die Freude, als er endlich die erlösende, so lebendige

Bewegung erfaßt hatte. Welche Seligkeit strahlte da aus
den Kinderaugen.

j Seither sieht der Kleine überall Achterlinien, oder er
läßt sie entstehen. Einmal sitzt er am Boden nnd legt ein
Stück Garn zur Acht, ein andermal wickelt er das Kabel
des Staubsangers in lauter Achtern auf. Dann wieder ent-
deckt er, daß die Mutter die Schnur, die sie versorgen will,
in Achterlinien ordnet- Kürzlich schaute er mich lange an.
Dann kam er mit den; Zeigefinger »nd meinte: „Du, wänn
ich dir eso um d'Auge fahre, unedure, obedure, unedure,
obedure, dann git's au es Achti " Er, der gar kein Zeichner
ist, zeichnet nun Flugzeuge aus Achtern, die sich kreuzen
und kritzelt Blümchen mit lauter Achtcrblättern, alles recht
ungeschickt noch, aber mit großer Hingabe. Ich freue mich
mit ihm und versuche mich in Ornamenten und allerlei lu-
stigen Figuren, worin sich die geliebte Linie immer wieder-
holt. So wie seinerzeit die Schneckenlinic eine Freuden-
guelle für uns beide war, so oder noch tiefer beglückt uns
heute die ''Achterlinie. Das Kind ist jetzt nicht mehr wie
damals auf das Schauen allein angewiesen. Das Befreiende
des eigenen Gestaltens, die Freude, sich Meister zu fühlen
über die kleinen Finger; die Seligkeit, durch Bewegung Emp-
findungen ausdrücken und sich so mitteilen zu können, kom-
me» jetzt noch dazu.

Ich hoffe fest, unser Bub werde die Sprache der Linien
immer tiefer erfassen lernen. Wie viel reine Freude wird
ihm daraus fließen, wie viel Schönheit wird sie ihm er-
schließen!

R- H e l l e r - L a u f f e r.

Frank Heller Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzvs. — Lop>

5.

Das Licht der Billardlampe blinkte in zwei Augen
gläserlinsen auf dein grünen Tuch auf dem Präsent
des Doktors. Der Doktor ließ den Empfänger der Gabe
keine bekunde mit dem Blick los, als er wieder das Wort
ergriff:

„Haben Sie es der elenden zehn Gulden wegen ge-
tan, Oosterhout?"

Der Kellner antwortete nicht. Es arbeitete vulkanisch
in seinem mächtigen Körper.

„Es war nicht das Geld, es war sein Lächeln, nicht

wahr?"
Die Augen des Kellners flammten ans.

„Sein — sein verdammtes höhnisches Grinsen!"
^Wie alt sind Sie, Oosterhout? Sechzig?"

Die Zunge des Kellners bewegte sich wie auf rostigen

^^Vierundsechzig! ;lnd Kellner. Und froh, noch Kellner

zu sein" Und gezwungen, immer zu laufen. Und gezwungen,

Bücklinge zu machen- Und gezwungen, sich das verdammte

höhnische Grinsen der Leute gefallen zu lassen

„Heute abend beschlossen >^>ie es zu tun! Ich las den

Entschluß in Ihrem Gesicht, obgleich ich zuerst nicht recht

verstand, was ich da las- Aber sagen ^ie nur eine ander«

Sache. Oosterhout? Wann kam Ihnen die àe zu â'em
Alibi?"

Die Pupillen des Kellners blinkten schwarz. Es war
wie das Blinken aus einem Brunnen.

„Auch heute abend?"
Der Kellner schwieg mit zusmnmengepreszten Kippen.

„Lassen Sie uns eins zum anderen legen und uns
dann das Resultat ansehen! Sie sind vierundsechzig. Da
ist es schon mehrere Jahre her — sagen wir fünf, sechs,

daß Sie die Veränderung hier oben bemerkten!"

Der Doktor machte eine Geste nach der Stirne. Der

Kellner fuhr auf.
„Sie - Sie sind ein Satan! Ich werde — ich

werde —"

rigbt b)' Lreililein A Lo., Aincli. 10

„Ja, was denn? Ist es mit eine!» Mord am Abend
nicht genug? Ich sollte doch meinen, ich sollte doch meinen!
Vor fünf, sechs Iahren bemerkten Sie also, daß Ihre Kurz-
sichtigkeit zu verschwinden begann. Das ist ein Phänomen,
das sich bei den »leisten älteren Leuten einstellt: die früher
normal gesehen haben, werden weitsichtig, und die kurzsichtig
waren, bekommen die normale Sehweite. Aber anstatt das
zu sagen und Ihre Brille abzulegen, schwiegen Sie darüber
und trugen Ihre Brille als Schutz- Niemand kann einen
Mann, der blind wie eine Eule ist, wegen irgendeines Vor-
falls verdächtigen, wenn seine Augengläser entzwei sind. Nicht
wahr? Und darum konnte niemand verstehen, wie es mit
jenen Waren zusammenhing, die zur Nachtzeit aus der Bo-
dega verschwanden."

Oosterhout, der mit brennenden Augen zugehört hatte,
stieß plötzlich ei» Geheul aus — ein Geheul, bei dem alle
zweifelhaft nüchterne,^ Gäste des Lokals entsetzt in die Höhe
fuhren- Der junge ^cheltema war von der Straße herein-
gekommen, ebenso adrett und elegant wie nur je. Ooster-
hout erhob einen zitternden Finger gegen ihn nnd keuchte:

„Er! Das ist er! Aber - aber —"
Ohne ihn zu beachten, wandte sich der Doktor an den

jungen Lebemann und fragte kurz:
„Auf welche Weise?"
„Gas! Ich sage Ihnen, er bewegte sich in der Dunkel-

heit wie eine Katze. Er sah nach dem Bett, in das ich
meinen Doppelgänger aus .Kissen gelegt hatte, konstatierte,
daß ich dalag, sah nach, ob die Fenster verschlossen waren,
öffnete dann den Gashahn und verschwand. Das Ganze
dauerte keine drei Mimiken. Er stolperte über keinen Stuhl,
und er machte auch nicht das leiseste Geräusch. Sie sind
unglaublich, Doktor! Ich danke meinem Schöpfer, daß ich

Ihnen nachgelaufen bin, und ich nehme jedes Wort zurück,
das ich sagte! Wann finden Ihre Vorlesungen statt? Ich
komme noch morgigen Tages hin."

Dr. Zimmertürs Vollmondgesicht strahlte vor Genug-
tuung über das Lob-

„Ich halte keine öffentlichen Vorlesungen", krächzte er,

„nur private. Lassen Sie uns morgen in der Bodega be-
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ainnen. Oofterßout! Riefeln Sie bie 2lugengläfer, bie icf)
3hnen gab, in biefe 3eitungsforreftur, unb geben Sie bamit
3U meinem greunb Spenbuur nom „Delegraaf". <£r bat fie
mir geliehen, unb er bat and} bas Srtrablatt für mid)
(eben Iajfen. Seien Sie g ans rub ig, er ift ein ungewöhnlicher
3eitungsmenfd), er bält ben SRunb! Die hefte Strafe ift
bie, bie bie erjieblitbfte ift. Darum tonnen Sie weiter in
ber 23obega bleiben. Unb jeßt gute ïîadjt, Oofterhout,
fdflafen Sie wohl!"

Der .UcIIner fafe mit bängenbem Unterliefer ba. Der
Dottor wanbte fid) um unb fügte freunblid) binîu:

„3a, richtig — oergeffen Sie aud) nicht, fid) einen
neuen 3<»idcr aus genfterglas ansufcbaffen! Sonft formte
es oiellcicht gefebeben, baff Seelbemater bies in 3ufammen»
bang mit jenen anberen ®Iaswaren bringt, bie aus ber
Sobega oerfchwunben finb."

©ine Pfeile im SDÎeer.

1.
Die grühlingsnacht lag u>ie ein feiner, grüner Sd)leier

über 2lmfterbam. Die frifcbbelaubten Säume ber Kanäle
hatten biefelbc garbe wie bas SBaffer, bas fie fpiegelte;
ber Gimmel, ber bie mattweißen Sterne trug, war feucht
fagunertgrün. Stein Schritt ertlang, fein Jluberfdjlag war
su hören. Die Stanäle fd)liefen, bie Säume oor ben (Siebel-
häufern ftanben traumftilt, nur bie Streife ber Sogenlampen
in ihren feinen ßaubwollen seigten, baß bies eine lebende
Stabt war. SBenn (Prinseffin Domröschen im löniglichen
palais ber Stabt regiert unb gerabe ihren weißen 3eige
finger an einet Spindel aus Srabant geftodren hätte, bie
Stille hätte nicht tiefer fein tonnen.

So dachte ein einfamer ÜJlann, ber auf einer ber, ge»
bogenen Srüden am Oubesübs 2Id)terburgwaI ftanb unb
ebenfalls su fdrtummern fd)ien. 3n langen 2ttemsügen fog
er bie ßuft ber grünen grüblingsnacbt ein — ein Deftillat
uon Düften, ebenfo fd>wer unb beraufchenb wie einer ber

grünen ßitöre bes ßanbes. Unb als er eben nod), fo baebte,
würbe bie friftattflare Stille plößtid) burd) einen flaut ser»
riffeu. 3rgenbwo in ber 9täbe, teine hundert iOteter weit
weg, fnallte ein Schuß- $ang, gab bas Sdjo swifdjen ben
fcblummernben - Käufern 3urüd; pang, pang, floß es in un»
fühlbaren Streifen jwifhen ben SHauern ber Stanäle bahin,
über bas fchlummembe SBaffer, bis es in einem Saud) er»

ftarb, ber bie sarten ßaubtronen träufelte. Sin Schuß! Sin
ÜReooloerfdjuß! (Einige 2tugenblide herrfdße Schweigen; bann
hörte man noch' einen undeutlichen flaut — war es eine
Düre, bie ins Schloß fiel? SBaren es fliehende Stritte?
Der Sßann an ber Sriide raffte fidj auf. 2Ber war bas,
ber in biefe träumende grüblingsnacbt bineinfeboß? (Er mußte
nachleben, er mußte banbeln. (Er ließ bas ©elänber ber
Stanalbrüde los unb eilte bem. ©äßdjen 3U, oon dem ber
ßaut su fommen fdjien.

2tber wie er aud) fud)te, er fanb nichts. Die ©äßdjen,
bie fid) sunt 2ld)terburgwal binunterfchlängelten, fcblummerten
friedlich, ber Schuß, ber ihr (Echo gewedt hatte, hatte nichts
anberes gewedt. (Er burchftreifte eins nach bem anberen,
aber alle waren oeröbet. Satte er geträumt? (Er gab bie
Suche auf unb trat aus bem ßabprintt) ber ©äßchen wieder
auf ben 2ïd).terburgwat.

Dicht oor ihm lag, sufammengefunfen, auf ber Söor»

treppe eines ber ©icbelbäufet ein 9Kann, unb nad) allem
su fdjfießen, war er tot.

(Er fuhr fid) über bie Stirne.
Das -Saus lag gerabe gegenüber ber 23rüde, auf ber

er oor einigen SRinuten geftanben hatte. (Es hatte damals
gefchlafen, unb es fd)Iief ietjt- Sßoher ber Schuß auch ge»

tommen war, eins tonnte er befchwören — nicht oon bort.
2lber wer war ber SRann, ber ba lag, unb lebte er, ober

war er tot?

(Er lebte.

tills ber anbere bie EmrtD auf beffen >5 ers legte, fühlte
er es beutlich' fchlagen. Ueberbies drang ein fchweres 91ö»
djeln aus feinem 5>alfe. (über warum lag er ba? (Eine
rafche Unterfud)ung genügte, um es su seigen. Die Schläfe
entlang lief eine lange Sßunbe, wie eine gurd>e burd) rote
(Erbe gesogen. Das Saat war blutoerflebt, unb (Blut war
über bas rechte 2luge gefloffen, fo baß bas ganse 2Iuge
wie eine blutenbe SBunbe ausfah- ßlber bie Sßunbe an
ber Schläfe war bie einsige Spur äußerer ©ewalt. Der
anbere tonftatierte es unb wollte tief) gerabe erheben, um
ioilfe herbeisurufen, als eine fdjwere £anb auf feine Schulter
niederfiel:

„Sie hätten ihn ein bißchen ftinfer plünbern müffen,
mein guter ®tann. Sie finb oerhaftet!"

©in tpolisift hatte fid) gerabe im richtigen Ülugenblitf
geseigt. Ohne bie Srflärungen ansuhören, bie man ihm
gab, führte er bie Signalpfeife an ben ÏRunb unb ließ fie
ertönen.

„Sparen Sie 3hre 2Borte! Sie werben balb 23er»
wenbung bafür haben! 2lba! Da finb Sie, flerlind! Schaf»
fen Sie rafdj eine 2lmbulans herbei, währenb id) biefen
fauberen tßatron im 2luge behalte. 2lber nur gefeßwinb."

(Es bauerte eine 23iertelftunbe, bis ber ßonftabler 3er»
find mit ber 2lmbulans tarn. 2lber es bauerte ein paar
Stunden, bis es bem SKtann oom 2td)terburgwal gelang,
ben wacbtbabenben tpoliseioffisier 311 über3eugen, baß er
Dr. 3ofef 3immertür war, prattisierenber "Pfpchoanalptifier,
ßeerengradjt 124, unb teinertei 2lnteil an bene 23erbred)en
am 2ldjterburgwal hatte.

2Bas biefes betraf, war es, als er bas "ß 0 lise it0 mm if»
fariat am 2llten 2Beg oerließ, ebenfo unertlärlich, wie ba
er hingelommen war. Das Opfer lag noch immer in be»
täubtem 3uftanb ba, unfähig, eine 2lufllärung 3U geben,
ober auch nur eine Silbe 3U antworten. (Eines war ficher:
hier lag ein Attentat oor. öätte ber iüiann fid) felbft er»
fdjoffen, fo müßte man bie SBaffe iti feiner tftähe gefunben
haben. 2lber bie (ßolisei, bie fih fo allmählich entfhloffeu
hatte, Dr. 3immertürs ©rsählung ©lauben 3U fhenten, hatte
bie ganse Umgegenb, fowohl ben Oubesijbs 23orburg= als
auch ben 2l^terburgwal, abfuchen laffen, ohne oon ber 2Baffe
ober bem 23erbrecher eine Spur 3U finben. 233as bas URotio
ber Dat betraf, tonnte es nicht Dlaub gewefen fein, benn
ber iüiann war im 23efiß oon etlichem 23argelb. hingegen
befaß er leine Rapiere unb auch' fonft feinen ©egenftahb,
bie anbeuteten, wer er roar.

©s blieb nidjis anberes übrig, als feine eigene 2lus»
fage absuwarten. Unb biefe würbe wohl nicht lange auf
fi<h warten laffen, benn bie 2ßunbe an ber Stirne war
burdjaus nicht lebensgefährlich.

(gortfeßung folgt.)

Songtocifc.
Unb wo gehn wir, wo gehn wir ant öerrenfonntug hin?
Die SBiefeit finb mit einemmal fo wunderlich grün,
Der ßiebegott, ber lacht mit bem gansen ©eficht:

Si, fel)t ihr, meine UJfäbel mit ben ©elbsöpfeu nicht?
Der ßiebegott, ber hat es gar trefflich gemeint,

Daß alleweil oon früh an bie Dagfonne fcheint!

Daß gleich auf jebem Apfelbaum ein ginfenmann pfeift, —
3eßt möcht' ich halt nur wiffen, wo ber ffilüdshas läuft!
Unb wie foil's benn, wie foil's benn im ôimmelsgarten fein?

Stehn fiebentaufenb heilige im SBachstersenfdiein,

Sie geigen unb harfen, ber jüngfte, ber träumt:
Si —- hob' id) brunt' im Srbenlanb oiel ßiebes oerfäumt!

2llfreb u g g enb er g er.
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ginnen. Oosterhout! Wickeln Sie die Augengläser, die ich
Ihnen gab, in diese Zeitungskorrektur, und gehen Sie damit
zu meinem Freund Jpenbuur vom „Telegraaf". Er hat sie

inir geliehen, und er hat auch das Extrablatt für mich
setzen lassen. Seien Sie ganz ruhig, er ist ein ungewöhnlicher
Zeitungsmensch, er hält den Mund! Die beste Strafe ist
die, die die erziehlichste ist- Darum können Sie weiter in
der Bodega bleiben- Und jetzt gute Nacht, Oosterhout,
schlafen Sie wohl!"

Der Kellner satz mit hängendem Unterkiefer da. Der
Doktor wandte sich um und fügte freundlich hinzu:

„Ja, richtig — vergessen Sie auch nicht, sich einen
neuen Zwicker aus Fensterglas anzuschaffen! Sonst könnte
es vielleicht geschehen, datz Beeldemaker dies in Zusammen-
hang mit jenen anderen Glaswaren bringt, die aus der
Bodega verschwunden sind."

Eine Welle im Meer.

1.
Die Frühlingsnacht lag wie ein feiner, grüner Schleier

über Amsterdam- Die frischbelaubten Bäume der Kanäle
hatten dieselbe Farbe wie das Wasser, das sie spiegelte:
der Himmel, der die mattweißen Sterne trug, war feucht
lagunengrün. Kein Schritt erklang, kein Ruderschlag war
zu hören. Die Kanäle schliefen, die Bäume vor den Giebel-
Häusern standen traumstill, nur die Kreise der Bogenlampen
in ihren feinen Laubwolken zeigten, datz dies eine lebende
Stadt war. Wenn Prinzessin Dornröschen im königlichen
Palais der Stadt regiert und gerade ihren weißen Zeige
finger an einer Spindel aus Brabant gestochen hätte, die
Stille hätte nicht tiefer sein können-

So dachte ein einsamer Mann, der auf einer der ge-
bogenen Brücken am Oudezijds Achterburgwal stand und
ebenfalls zu schlummern schien. In langen Atemzügen sog

er die Luft der grünen Frühlingsnacht ein — ein Destillat
von Düften, ebenso schwer und berauschend wie einer der

grünen Liköre des Landes- Und als er eben noch so dachte,
wurde die kristallklare Stille plötzlich durch einen Laut zer-
rissen. Irgendwo in der Nähe, keine hundert Meter weit
weg, knallte ein Schutz. Pang, gab das Echo zwischen den
schlummernden. Häusern zurück: pang, pang, floß es in un-
sichtbaren Kreisen zwischen den Mauern der Kanäle dahin,
über das schlummernde Wasser, bis es in einem Hauch er-
starb, der die zarten Laubkronen kräuselte- Ein Schutz! Ein
Revolverschutz! Einige Augenblicke herrschte Schweigen: dann
hörte man noch einen undeutlichen Laut — war es eine
Türe, die ins Schloß fiel? Waren es fliehende Schritte?
Der Mann an der Brücke raffte sich auf- Wer war das,
der in diese träumende Frühlingsnacht hineinschotz? Er mutzte
nachsehen, er mutzte handeln. Er ließ das Geländer der
Kanalbrücke los und eilte dem. Kätzchen zu, von dem der
Laut zu kommen schien-

Aber wie er auch suchte, er fand nichts. Die Gätzchen,
die sich zum Achterburgwal hinunterschlängelten, schlummerten
friedlich, der Schutz, der ihr Echo geweckt hatte, hatte nichts
anderes geweckt. Er durchstreifte eins nach dem anderen,
aber alle waren verödet. Hatte er geträumt? Er gab die
Suche auf und trat aus dem Labyrinth der Gätzchen wieder
auf den Achterburgwal-

Dicht vor ihm lag, zusammengesunken, auf der Vor-
treppe eines der Giebelhäuser ein Mann, und nach allem
zu schließen, war er tot.

Er fuhr sich über die Stirne.
Das Haus lag gerade gegenüber der Brücke, auf der

er vor einigen Minuten gestanden hatte. Es hatte damals
geschlafen, und es schlief jetzt- Woher der Schutz auch ge-
kommen war, eins konnte er beschwören — nicht von dort-
Aber wer war der Mann, der da lag, und lebte er, oder

war er tot?

Er lebte-

Als der andere die Hand auf dessen Herz legte, fühlte
er es deutlich schlagen. Ueberdies drang ein schweres Rö-
cheln aus seinem Halse. Aber warum lag er da? Eine
rasche Untersuchung genügte, um es zu zeigen. Die Schläfe
entlang lies eine lange Wunde, wie eine Furche durch rote
Erde gezogen- Das Haar war blutverklebt, und Blut war
über das rechte Auge geflossen, so datz das ganze Auge
wie eine blutende Wunde aussah. Aber die Wunde an
der Schläfe war die einzige Spur äußerer Gewalt. Der
andere konstatierte es und wollte sich gerade erheben, um
Hilfe herbeizurufen, als eine schwere Hand auf seine Schulter
niederfiel:

„Sie hätten ihn ein bißchen flinker plündern müssen,
mein guter Mann. Sie sind verhaftet!"

Ein Polizist hatte sich gerade im richtigen Augenblick
gezeigt. Ohne die Erklärungen anzuhören, die man ihm
gab, führte er die Signalpfeife an den Mund und ließ sie
ertönen.

„Sparen Sie Ihre Worte! Sie werden bald Ver-
wendung dafür haben! Aha! Da sind Sie, Kerkinck! Schaf-
fen Sie rasch eine Ambulanz herbei, während ich diesen
sauberen Patron im Auge behalte. Aber nur geschwind."

Es dauerte eine Viertelstunde, bis der Konstabler Ker-
kinck mit der Ambulanz kam- Aber es dauerte ein paar
Stunde», bis es dem Mann vom Achterburgwal gelang,
den wachthabenden Polizeioffizier zu überzeugen, datz er
Dr. Josef Zimmertür war, praktizierender Psychoanalytiker,
Heerengracht 124, und keinerlei Anteil an dem Verbrechen
am Achterburgwal hatte.

Was dieses betraf, war es, als er das Polizeikommis-
sariat am Alten Weg verließ, ebenso unerklärlich, wie da
er hingekommen war. Das Opfer lag noch immer in be-
täubtem Zustand da, unfähig, eine Aufklärung zu geben,
oder auch nur eine Silbe zu antworten. Eines war sicher:
hier lag ein Attentat vor. Hätte der Mann sich selbst er-
schössen, so müßte man die Waffe in seiner Nähe gefunden
haben. Aber die Polizei, die sich so allmählich entschlossen
hatte, Dr. Zimmertürs Erzählung Glauben zu schenken, hatte
die ganze Umgegend, sowohl den Oudezijds Vorburg- als
auch den Achterburgwal, absuchen lassen, ohne von der Waffe
oder dem Verbrecher eine Spur zu finden. Was das Motiv
der Tat betraf, konnte es nicht Raub gewesen sein, denn
der Mann war im Besitz von etlichem Bargeld. Hingegen
besaß er keine Papiere und auch sonst keinen Gegenstand,
die andeuteten, wer er war.

Es blieb nichts anderes übrig, als seine eigene Aus-
sage abzuwarten. Und diese würde wohl nicht lange auf
sich warten lassen, denn die Wunde an der Stirne war
durchaus nicht lebensgefährlich.

(Fortsetzung folgt.)

Tanzweise.
Und wo gehn wir, wo gehn wir am Herrensonntag hin?
Die Wiesen sind mit einemmal so wunderlich grün,
Der Liebegott, der lacht mit dem ganzen Gesicht:

Ei, seht ihr, meine Mädel mit den Gelbzöpfen nicht?
Der Liebegott, der hat es gar trefflich gemeint,

Datz alleweil von früh an die Tagsonne scheint!

Datz gleich auf jedem Apfelbaum ein Finkenmann pfeift, —
Jetzt möcht' ich halt nur wissen, wo der Glückshas läuft!
Und wie soll's denn, wie soll's denn im Himmelsgarten sein?

Stehn siebentausend Heilige im Wachskerzenschein,

Sie geigen und Harfen, der jüngste, der träumt:
Ei — hab' ich drunt' im Erdenland viel Liebes versäumt!

Alfred H u g g e n b e r g e r.
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